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Entdeckung des vollſtändigen Skelets eines 
Zygodon, Owen (Basilosaurus, Harlan), in 
Alabama. 

Von S. B. Buckley. 


Vor einigen Jahren wurden ein Paar unvollftindige 
Wirbelbeine dieſes Thieres, welche am Wachita⸗Fluſſe in 
Louiſiana aufgefunden worden waren, nach Philadelphia 
geſchickt. Dr. Harlan deſchrieb dieſelben im Jahre 1834 
und erklaͤrte fie für Knochen einer untergegangenen Saurier ⸗ 
Gattung. Wegen der bedeutenden Groͤße der Wirbelbeine 
nannte er die Gattung: Basilosaurus. Später erhielt 
Harlan mehr Knochen von dieſem Basilosaurus, die 
in einer Pflanzung des Richters Cre agb, in der Grafſchaft 
Clatk im Staate Alabama, entdeckt und von ſenem Herrn 
nach Philadelphia geſchickt worden waren. Dieſe beſtanden 
in Bruchſtuͤcken von Kieferknochen mit Zähnen, ven denen 
die obere Portion abgebrochen und verloren gegangen war; 
auch Stuͤcken von Rippen und andern, den Ruderfuͤßen an⸗ 
gehoͤrenden, langen Knochen; ferner einigen Wirdelbeinen, 
an denen die Fortſäͤtze febtten. Auch dieſe beſchrieb Harz 
lan in den Transactions of the American philoso- 
phical Society. Ein Theil dieſer Knochen wurde von ibm 
mit nach London genommen, wo Profeſſor Owen ſie, nach 
einer mikroſkopiſchen Unterſuchung, für Theile des Skelets 
einer Gattung der Saͤugethiere erklärte, die zwiſchen den 
Sauriern und Csctaceen die Mitte gehalten habe. Er 
nannte dieſelbe, nach der eigenthuͤmlichen Geſtalt der Backen— 
zaͤhne, Z godon. 

Unſer Skelet ward auf der Pflanzung des Richters 
Crea gh, deſſelden Herrn aufgefunden, welcher bereits Kno⸗ 
chen an Herrn Harlan geſchickt hatte, und zwar unfern 
der Stelle, wo dieſe letztern entdeckt worden waren. Die 
Wirbelſaͤule iſt beinahe vollſtaͤndig erhalten, indem nur zwei 
bis drei Halswirbel ſtark gelitten haben; auch iſt es moͤg⸗ 
lich, daß einige Halswirbel ganz verloren gegangen ſind; 
denn die Wirbel in der Naͤhe des Kopfes waren voneinan⸗ 
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der getrennt und uͤber einen, mehrere Fuß im Durchmeſſer 
haltenden Raum zerſtreut; wogegen der Reſt der Wirbelſaͤule 
bis zur äußerſten Schwanz ſpitze faſt ganz unverfehit und 
noch ununterbrochen zuſammengefuͤgt war Die ganze 
Länge des Skelets, mit Einſchluß des Kopfes, 
beträgt ungefähr 70 Fuß! Manche der Rippen müfs 
ſen uͤber 6 Fuß lang geweſen ſeyn; allein von dieſen beſitzen 
wir nur Fragmente, worunter End- und Mittelſtuͤcke Auch 
fanden ſich andere, zu den Ruderfuͤßen gehörende, lange 
Knochen; denn das Thier lebte wahrſcheintich im Waſſer. 
Sie ſind, im Vergleiche mit den uͤbrigen Knochen, klein. 
Das Hauptorgan der Locomotion ſcheint der kurze und dicke 
Schwanz geweſen zu ſeyn. Viele der Ruͤckenwirbel ſind 
16 bis 18 Zoll lang und haben über 1 Fuß im Durch⸗ 
meſſer. Die Queerfortſaͤtze find 3 bis 6 Zoll lang, und die 
Dornfortſatze, ſowie die feitlidien Fortfüge, meſſen un— 
gefaͤhr ebenſeviel. Dieſe letzten find an der Baus mit: 
einander verbunden und dilden daſelbſt einen Bogen, 
durch welchen das Ruͤckenmark lief. Dieſer Bogen laͤßt 
ſich, ſammt den ſeitlichen und Dornfortſaͤtzen, leicht von dem 
Körper der Wirdelbeine ablöſen. Der Kopf iſt ſehr zer— 
brochen, allein es finden ſich daran Portionen von den 
Kiefern mit Zaͤhnen faſt unverſehrt. Die Backenzaͤhne find 
in abgeſonderte Höhlen im Knochen mittelſt zweier langen 
Wurzeln einselaſſen. Der obere Theil der Zaͤhne iſt ziem⸗ 
lich ſpießförmig, mit großen und etwas ſtumpfen Sägezaͤh⸗ 
nen am untern Theile des vordern und hintern Randes, wie 
bei Iguanodon. Der längere Durchmeſſer eines Queerdurch⸗ 
ſchnitis der Backenzaͤhne beträgt etwa 45 Zoll Die Vor 
derzaͤhne haben eine einfache Wurzel, find ſcharf zugeſpitzt, 
kegelförmig, etwas gebogen und ſeitlich zuſammengedrückt; 
der mit der Baſis parallel geführte Queerdurchſchnitt bildet 
eine Ellipſe. Die Länge der Vorderzaͤhne betraͤgt, mit 
Einſchluß der Wurzel, 5 bis 6 Zoll, und der laͤngſte Durch⸗ 
meſſer etwa 2 Zoll. Die Geſtalt der Backenzaͤhne iſt fo 
eigenthuͤmlich, daß es unmoͤglich iſt, dieſelben ohne Abbil⸗ 
dungen genau zu ſchildern. 
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Der Zygodon oder Basilosaurus war in einen mer: 
gelartigen Kalkſtein eingelagert. Der obere Boden beſteht 
aus einer 1 bis 2 Fuß mächtigen Schicht fetter, ſchwarzer 
Dammerde. Unter dieſer liegt ein gelblich weißer Mergel, der 
ſich leicht weghacken läßt und wenig organiſche Weberrefte 
enthält. Die meiſten Knochen befanden ſich in dieſem Mer⸗ 
gel, 1 bis 6 Fuß unter der Oberfläche. Bei etwa 6 Fuß 
Tiefe ftoße man auf einen grünen Sand oder Mergel, wel 
cher dem gruͤnen Sande von New Jerſey gleicht und we⸗ 
nige organiſche Ueberreſte enthaͤlt. Die Wirbelſaͤule lag, wie 
früher bemerkt, in einer vom Kopfe bis zum Schwanze faft 
ununterbrochenen Reihe und ſchien ſich an der Stelle zu 
befinden, wo das Thier geſtorden war. Dieſe Knochen ſind 
mehr oder weniger verſteinert, indem ſie ihren thieriſchen 
Stoff faſt ganz eingebüßt haben und mit kohlenſaurem 
Kalke durchdrungen find. Ein großer Theil ihrer Oberfläche 
bat indeß das gewöhnliche glatte Anſehen der Knochen bei⸗ 


behalten. Der Schmelz der Zähne iſt ebenfalls noch vor— 
handen. Ueber der Oberflache des Skelets lagen zahlreiche 


Haizaͤhne und Muſcheln, die ſich auch in dem uͤbrigen Bo⸗ 
den umher zerſtreut fanden. Die meiſten dortigen Foſſilien 
gehören den Gattungen: Ostraea, Exogyra, Pecten, 
Echinus, Conus und Scutella an. Das Geſtein in der 
unmittelbaren Nachbarſchaft ift kalkig und zuweilen fo weiß 
und faſt ſo weich, als Kreide, aber ohne Feuerſtein oder 
organiſche Ueberreſte. Man ſaͤgt den Stein oft zu Bloͤcken 
und bedient ſich deſſelben zum Baue der Rauchfaͤnge. Ein 
Theil des Feldes, in dem das fragliche Skelet gefunden 
ward, iſt mit weißem Kalkſteine umgeben, der von Num⸗ 
muliten wimmelt. Im benachbarten Diſtricte iſt die haͤu⸗ 
figſte Steinart ein, mehr oder weniger organiſche Ueberreſte 
enthaltender, grauer Kalkſtein. Dieſe Kalkſteine ſteigen oft 
in faſt ſenkrechten Felſen empor und nehmen ſich haͤufig aus, 
wie Inſelchen, die von der Brandung einer vormaligen See 
gepeitſcht und angefreſſen worden ſind. Die Stelle ſcheint 
früher das Fluthbette eines Stromes oder ein Seearm voll 
kleiner Inſeln geweſen zu ſeyn, wo ſich der Zygodon aufs 
gehalten hat. An dem Kaikſteine ſteht, etwa eine halbe 
Stunde von der Focaiität, ein, anſcheinend keine organiſchen 
Ueberreſte enthaltender, rother Sandſtein an. Dieſer bildet 
den höchſten Theil des Diſtricts, erſtreckt ſich über einen 
großen Theil der Grafſchaft Clark und trägt einen magern 
Boden, auf dem die langnadelige oder Sumpfkiefer (Pi- 
nus palustris) und einige 3wergeichen die vorherrſchenden 
Baͤume ſind. In dieſem Sandſteine finden ſich oft hohle 
Cplinder, die mehrere Zoll im Durchmeſſer halten und zwei 
bis drei Fuß lang find, und in deren Höhlung ſich oft ein 
rother Ocher (Eiſenoryd) zeigt, welcher von Kindern zuwei⸗ 
len zum Malen angewandt wird. 2 
Knochen vom Zygodon ſind auch in der Grafſchaft 
Waſhington, im Staate Miſſiſſippi, aufgefunden worden, 
und von da zͤſtlich bis Clariborne, am Fluſſe Alabama, 
hat man deren an verſchiedenen Orten getroffen. Der 
Richter Creagh erzählt, daß, als er ſich vor zwanzig Jah⸗ 
ren in der Grafſchaft Clark niedergelaſſen habe, dieſe, meiſt 
aus großen Wirbelbeinen beſtehenden, Knochen dort ſo haͤu⸗ 
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fig geweſen wären, daß die Cultur mancher Felder dadurch 
weſentlich erſchwert worden, weßhalb große Maſſen davon 
in den Schmauchfeuern verbrannt worden ſeyen. Noch 
jetzt ſieht man dergleichen Wirbelbeine, die jedoch mehren⸗ 
theils ſehr befchädigt und ohne Fortfäge find, auf faſt allen 
Aeckern des Richters Crea gh, ſowie der benachbarten Pflan⸗ 
zungen, auf der Oberfläche umberliegen. Unter dieſen hat 
man indeß nie einen Kopf, oder ein Fragment eines ſolchen, 
wahrgenommen, außer dem mir angehörigen und den an 
Dr. Harlan gelangten Bruchſtuͤcken Der Grund davon 
iſt, daß die Kieferknochen hohl waren und aus duͤnnen 
Knochenplatten beſtanden, zwiſchen denen ſich animaliſche 
Subſtanz befand; daher denn, nach der Zerſetzung dieſet 
Subſtanz, die Knochen ſehr leicht zerſtelen. Wir wollen 
noch bemerken, daß die Grafſchaft Clark zwiſchen den Fluͤſ⸗ 
fen Aladama und Tombigbee, etwa 100 engliſche Meilen 
nördlich von Mobile, liegt. 

Die Bekanntſchaft mit dieſem rieſigen Thiere der Vorwelt 
verdanken wir groͤßtentheils dem Richter Creag b, der bei der 
Aufgrabung der Knochen ſehr behuͤlflich war und ſeine Leute 
dabei, ſowie bei'm Anfertigen der Kiſten, in die die Kno⸗ 
chen verpackt wurden, Hand anlegen ließ. Er beſorgte auch 
den Transport bis zu dem 12 engliſche Meilen entfernten 
Tombigbee⸗Fluſſe, und that dieß Alles unentgeltlich für 
einen Fremden, der nicht einmal einen Empfehlungsbrief 
an ihn mitbrachte. Das Skelet wurde Über Mobile nach 
New Pork geſchickt, wo es ſich gegenwaͤrtig in vierzehn gro⸗ 
ßen Kiſten beſindet, von denen einige geoͤffnet worden ſind, 
um die Wißbegierde einiger Naturforſcher zu befriedigen, 
welche bezeugen koͤnnen, daß ich mich in dem Beſitze des 
einzigen achten Zygodon⸗Skelets befinde. (American 
Journal of Science, April 1843.) 


Erklärung der Erſcheinungen in der Eishoͤhle von 
Orenburg. 
Von Dr. Ho pe. 


Dieſe Hoͤhle iſt eine der vielen Naturgrotten, die ſich 
in der ſuͤdlichen Wand eines langen Gypshuͤgels finden. 
Man gelangt in dieſelbe von der Suͤdſeite durch einen ziem⸗ 
lich engen Gang. Sie iſt 15 Fuß hoch, 10 Schritte lang 
und 7 Schritte breit, während von ihr unregelmäßige Spal⸗ 
ten in die ſie umgebenden Felſen auszulaufen ſcheinen. 

Das Merkouͤrdigſte an dieſer Höhle iſt, daß fie im 
Sommer ſo kalt iſt, daß es darin friert, und daß trockene 
Eiszapfen von deren Decke herabhaͤngen, während im Win⸗ 
ter alle Spuren von Froſt aufhören und die Luft darin ſo 
warm iſt, daß die Ruſſen behaupten, ſie könnten darin ohne 
ihre Schaafpelze übernachten. 

Herr Murchiſon verlangte von Sir John Herſchel 
eine Erklarung dieſer Erſcheinung, und dieſer ſtellte die 
Theorie auf, daß die äußere Warme und Kälte allmaͤlig 
und äußerſt langſam in den Felſen eindräͤngen, fo daß die 
Kaͤltewelle (wie er ſich ausdrückt) ſechs Monate brauche, 
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um die Höhle zu erreichen, und folglich die Kälte zu Ans 
fang des Sommers anlange und waͤhrend dieſer ganzen Jah⸗ 
reszeit nachſtroͤme, daher dann in der Höhle eine fo nie⸗ 
drige Temperatur herrſche, daß die von Herrn Murchiſon 
beſchriebenen Gefriererſcheinungen eintreten koͤnnten. 

Auf der andern Seite langt zu Anfang des Winters 
die von der aͤußeren ‚Sommertemperatur hertuͤhrende Waͤr⸗ 
mewelle an und erhoht dann waͤhrend des ganzen Winters 
die Temperatur der Höhle jo, daß kein Gefrieren ſtattfin⸗ 
den kann. 

Dr. Hope ſtimmt dem Sir John Herſchel darin 
vollkommen bei, daß abwechſelnd Kälte und Waͤrmewellen 
eintreten und zur Erzeugung der Erſcheinung beitragen müfs 
fen, und führt zur Bekraͤftigung dieſes Umſtandes die Brobs 
achtung Sauſſure's an, daß zu Genf die Winterkaͤlte 
ſechs Monate braucht, um 29% Fuß tief in die Erde eins 
zudringen, während die Sommerwaͤrme ungefahr binnen 
gleicher Zeit ebenfotief eindringt, fo daß in dieſer Tiefe das 
Maximum der Kälte mitten im Sommer und das Maris 
mum der Waͤrme mitten im Winter ſtattfindet. 

Er ſpricht indeß auch die Ueberzeuqung aus, daß ſich 
durch dieſe adwechſelnden Wellen allein die Erſcheinung nicht 
genügend erklaren laſſe, und bemerkt zugleich, daß, wenn 
nur dieſe Potenzen im Spiele waͤren, die paradoxe Erſchei⸗ 
nung ebenſowohl auch in den Übrigen Höhlen des Orenbur⸗ 
ger Huͤgels, ſowie in Höhlen anderer Localitäten, vorkommen 
müffe. Er meinte, es müßten bei der Illetykaya : Zatchita » 
Höhle gan; eigenthümliche Umſtaͤnde obwalten, durch welche 
dieſelbe die einzige ihm bekannte Localitat in der Welt 
wuͤrde, wo die fragliche Erſcheinung ſtattfinde. Er fuͤhrt 
dann die Höhlen in verſchiedenen Kindern an, in denen man 
im Sommer Anhaͤufungen von Schnee und Eis findet und 
giebt Herrn Murchiſon darin Recht, daß ſie mit der 
Orenburger Höhle keine Aehnlichkeit haben. Sie nehmen 
bloß im Winter Schnee und Eis auf, und dieſe erhalten 
ſich den Sommer über darin in derſelben Weife, wie in 
den Eisgruben “). 

Der Umſtand, welcher der Orenburger Hoͤhle eigenthuͤm⸗ 
lich iſt, beſteht darin, daß im Hintertheile derſelben Spal⸗ 
ten und Kluͤfte vorhanden ſind. 

Dr. Hope bemerkt, daß, wenn dieſe Kluͤfte ſelbſt durch 
die feinften Spalten mit der Oberflache communiciren und 
innerhalb des Bereichs der abwechſelnden Waͤrme⸗ und Kaͤl⸗ 
tewellen liegen, die ganze Erſcheinung ſich leicht und genuͤ⸗ 
gend erklaͤre. Er ſchreibt die Sommerkälte und das dann 
ſtattfindende Gefrieren dem beſtändigen Enſtroͤmen kalter 
Luft durch die Felſenſpalten in die Höhle zu, und nimmt 
an, die Stroͤmung werde in folgender Weiſe erzeugt. Wenn 


ine der Orenb ahnliche Höhle exiſtirt indeß 

„) Eine der Orenburger e exiſtirt indeß au 

We Es beſindet ſich auf dem Boden derſelben eine 9 955 
Eismaſſe, die ſich immer wieder erneuert, obwohl die Bewoh⸗ 
ner eines benachbarten Städtchens ſich den ganzen Sommer 
über ihren Bedarf an Eis von derſelben verſchaffen. Dem 
Ueberfeger iſt der Name der Ortſchaft entfallen; doch erinnert 
er ſich deutlich, 
in dem Werke: 
ſtaats “ findet. 


„Die Wunder des oͤſterreichiſchen Kaiſer⸗ 


daß ſich die genaue Beſchreibung der Hoͤhle 
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zu Ende des Fruͤhjahres die Temperatur der äußern Luft 
und der Spalten dieſelbe iſt, ſo geht nichts Beſonderes 
vor ſich. Allein ſobald die Kaͤltewelle auf die felfigen Mans 
dungen der Spalten einwirkt, wird die in dieſen enthaltene 
Luft kuͤhler, dichter und ſpecifiſch ſchwerer. Sie ſinkt alſo 
nieder, und an ihre Stelle tritt neue Luft von Oben in die 
Spalten, die ebenfalls abgekühlt wird und viederſinkt, fo 
daß eine Strömung kalter Luft durch die Spalten in und 
durch die Höhle entſtebt. Ie tiefer die Kaͤltewelle in den 
Boden eindringt, deſto ſtaͤrker wied die Luft in den Spal⸗ 
ten abgekuͤhlt und um deſto ſchneller wird die Stroͤmung 
werden. , 

Die Geſchwindigkeit der Strömungen hängt aber nicht 
lediglich von der ſich vermehrenden Kälte der Spalten, ſon⸗ 
dern auch davon ab, daß die Sommerwaͤrme die Zemperas 
tur der aͤußern Luft erhöht, fo daß der Gewichtsunterſchied 
zw iſchen den innern und äußern Luftſaͤulen größer wird. 
Auf die eben erklärte Weiſe ſteigt beſtaͤndig ein kalter Luft⸗ 
ſtiom in die Höhle hinab und ſtreicht durch dieſelbe, in: 
dem er in ihtem Innern die erwaͤhnten Geftiererſcheinungen 
bewirkt. 

Em ſolcher Luftzug iſt denn aber auch erfahrungsmaͤ⸗ 
ßig vorhanden, und Herr Murchiſon ſagt, bei'm Oeffnen 
der ſchwachen Thür der Höhle habe ein ſehr empfindlich 
kalter Luftſtrom ſeine Beine und Fuͤße getroffen 

Dieſe niederwaͤrts gehende Strömung wird nun bis 
zu Ende des Herbſtes anhalten und ſich dann umſetzen. 
um dieſe Zeit wird nämlich die von der Fruͤhlingswaͤrme 
herruͤbrende Waͤrmewelle beginnen, auf die Wandungen der 
Spalten einzuwirken, während zugleich die Temperatur der aͤuße⸗ 
ren Luft ziemlich bis zu der der niederwaͤrtsgehenden Stroͤmung 
herabgeſunken ſeyn wird. Sobald das Gleichgewicht zwiſchen 
den Temperaturen und Dichtigkeiten der aͤußeren und innern 
Luftſaͤulen hergeſtellt iſt, muß jede Strömung aufkören. 
Um dieſe Zeit, namlich zu Wintersanfang, beginnt die 
Welle der Sommerwaͤrme, ſowohl an die Wandungen der 
Luftcanaͤle, als der Hoͤhle ſelbſt, heranzudringen und dieſe 
allmaͤlig fo zu erwaͤrmen, daß alle Spuren des Froſtes von 
ihnen verſchwinden. Nun wird man auf den erſten Blick 
glauben, daß die umgekehrte Ordnung der Dinge eintreten 
werde, wie vorher, und eine Stroͤmung nach Oben, wie 
man ſie in vielen Bergwerken gewahrt, ſtattfinden werde; 
denn bald müßte die äußere Atmoſphaͤre kälter und ſpecifiſch 
ſchwerer ſeyn, als die Luft in der Hoͤhle, die nun durch 
die Spalten in die Hoͤhe ſteigen und durch ſolche erſetzt 
werden wuͤrde, welche ſich durch die Thuͤr der Höhle nach⸗ 
draͤngt. Die Folge einer ſolchen Strömung wuͤrde ſeyn, 
daß ſich die Kälte bald wieder in der Höhle einſtellen und 
mit der Strenge des Winters vermehren, auch den erwär⸗ 
menden Einfluß der Waͤrmewelle fo vollfländig uͤberwaͤltigen 
würde, daß es auch im Winter in der Höhle froͤre. 

Es tritt aber ein Umſtand ein, welcher die Stroͤmung 
nach Oben hemmt und der Waͤrmewelle ihre volle Einwir⸗ 
kung auf die Temperatur der Höhle geſtattet. Der Win⸗ 
ter beginnt mit wiederholten Schneeſchauern, welche auf der 
Oberfläche der Erde eine dicke Lage bilden und alle und 
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jede Communication der Luft in den Spalten mit der dus 
ſiern Atmoſohäre abſperren. Auf dieſe Weiſe kann auch 
keine kalte Luft durch die Thür von Unten in die Höhle 
einftreihen und an die obern Spalten dringen, daher denn 
die Sommerwäcme ungehindert von Oben einwirken und die 
von Murchiſon erwähnte hohe Temperatur erzeugen kann. 
Zu Anfang des Sommers, wenn der Schnee geſchmolzen 
iſt, findet ſich die Communication des Innern det Hoͤble mit 
der freien Luft wiederhergeſtellt, ſo daß die Stroͤmung von 
Neuem eintreten kann und die von ihr abhängigen Gefrier⸗ 
erſcheinungen ſich allmalig wieder einſtellen. (Edinburgh 
new philosophical Journal, April — July 1843.) 


Miscellen. 


Merkwuͤͤrdiger Fall von Schlafwandeln. Unlaͤngſt 
waren zwei im Dienſte der Herren Walker und Sohn zu Mun⸗ 
craig bei Kirkcudbright ſtebende junge Burſche auf einem Ruͤben⸗ 
felde in der Rähe der Seeküſte beſchaͤftigt, und nachdem fie ihr 
Tagewerk vollbracht, begaben ſte ſich an die ſteile Uferwand, wo 
fie, indem fie über dieſelbe binwegſchauten, etwa 100 Fuß unter 
ſich ein Moͤvenneſt mit beinahe flügaen Jungen erblickten. Der 
eine Burſche, Peter Hitchett mit Namen, verſuchte hinabzuklet⸗ 
tern, was ihm indeß nicht gelang. Auf dem Nachhauſewege Au: 
perte er nochmals den lebhaften Wunſch, eine junge Moͤve zu er⸗ 
langen. Auch nachdem er ſich ſchlafen gelegt, ſehnte er ſich ſehr 
nach Erfüllung dieſes Wunſches. Dieſer Gedanke war der Gegen⸗ 
ſtand feiner Träume, und im mondſüͤchtigen Zuſtande erhob er fich 
von feinem Lager, ging unangekleidet 4 Stunde weit nach der ſtei⸗ 
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len Uterwand, kletterte an derſelben hinab, nahm eine junge Move 
aus dem Reſte, kletterte mit derſelben wieder binauf, gelangte in 
die Scheune zuruck, wo fein Camerad noch ſchlief und that den 
Vogel dort in ein Faß, welches er mit einem Siebe bedeckte. Beim 
Kufſteten klagt er uber Schmerzen in den Gliedern und geſchun⸗ 
dene Kniee. Seine Finger waren zerkratzt und blutig, und er 
konnte ſich durchaus keine Rechenſchaft darüber gehen, weßhalb feine 
Fir. uad, Meine. mir ht. een. Tas ud, Ro 
babe ihn geträumt, er habe dem Vogel, von dem er geftern gere⸗ 
det, gefangen, und als er mit feinem Cameraden in das Faß 
ſah, fanden fie dort die Moͤbe. Die Aeltern des Knaben find rechts 
liche beute, und feine Herren find überzeugt, daß er in der bee 
ſchriebenen Weiſe zu dem Vogel gekommen ſey. Ueberhaupt läßt 
ſich an der Richtigkeit der Sache kaum zweifeln. Vor zwei Jade 
ren war derſelbe Burſche, im mondfüctigen Zuſtande, von einem 
Speicher herabgefallen und hatte ſich bedeutend verletzt. (Dumfries 
Courier. London and Paris Observer, No. 958., 3. Sept 1843). 


In Beziehung auf den Erd Magnetismus ſcheint 
es, nach erfolgter Rückkehr der Sud⸗Polar⸗Expedition unter Reis 
tung des Capt. Roß, jetzt entſchieden, daß, obgleich zwei magne⸗ 
tiſche Nord⸗Pole vorhanden find, es nur einen magnetiſchen Pol in 
der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre giebt. Es iſt eine große Anzahl von Ex⸗ 
perimenten angeſtellt worden, und man hat über die Linien der 
magnetiſchen Abweichungen manche Keſultate erlangt. Die ausführs 
liche Neiſebeſchreibung iſt zu erwarten, kann fi aber auch noch 
verzögern, da Capt. Roß ſich demnachſt noch auf eine andere 
Nord : Polar: Expedition begeben will. 

ueber die Volta'ſche Gasſäule findet ſich ein fehr in⸗ 
tereſſanter und uͤberſichtlicher Auffag, zweifelsobne von Herrn Pros 
feſſor Schoͤnbein zu Baſel, in der Allgemeinen Zeitung vom 19. 
September Nr. 262., Beilage S. 2036. 


Heilkunde. 


Ueber apoplexia nervosa und Lähmung der 
Extremitäten. 
Von Dr. Thomas Mayo. 


Morgagni führt im vierten Briefe des erſten Buches über 
Kopfkrankheiten folgenden Fall an: 2 

Ein Bürger von Bologna, von ungefähr 70 Jabren und 
bleichem Tusſeben, litt an Schwerhoͤrigkeit und hatte zuweilen Anz 
fälle von Schwindel und Ohnma pt. Er zitterte auch, welches 
man dem Umſtande zuſchrieb, daß er vor mehreren Jahren viel 
mit Queckſilber zu thun gehabt batte Sonſt war er geſund und 
kraͤftig und ſinnlichen Vergnügungen ſehr ergeben. Nachdem er 
eines Tages Genuͤſſe der Art gehabt und koͤrperlich wie geiſtig leb⸗ 
baft aufgeregt geweſen war, aing er am naͤchſtfolgenden Tage mit 
einem Freunde aus, wurde aber, nachdem er kaum 11. Stunden 
fd von dieſem getrennt hatte, auf der Straße todt gefunden. 
Die obern Extremitaͤten waren ſtarr und contrahirt, und an der 
rechten Seite war noch etwae Wärme vorhanden, obwohl 24 Stun⸗ 
den ſeit ſeinem Tode verfloſſen waren. Der Bauch wurde nicht 
eröffnet; die Eingeweide und Gefäße der Bruſt fanden ſich geſund. 
Der Mund war nach Rechts bin verzogen, und an derſelben Seite 
fand ſich auch eine große ſchwarze Stelle; wir konnten aber nicht 
entſcheiden, ob dieſe in Folge d 6 Falles entſtanden war, oder 
nicht. Das Blut war im Allgemeinen ſehr fluͤſſig; aber weder in⸗ 
nerhalb des Schädels, nov an demſelben, fand ſich ein Zeichen, 
welches mit dem äußern ſchwarzen Flecke torrespondirte: das Ge⸗ 
birn war ziemlich weich, welk und mißfarbhig und enthielt etwas 
Serum, wiewohl mehr unter der dura mater, als in den Ventri⸗ 
keln. Der plexuu chereidene war mit turpiden Bläschen beſetzt, 
wie es oft der Rau iſt, und in der liaken arteria vertebralis, 
nahe an der Anaſtomoſe mit der andern Arterie, fanden ſich dünne, 
kleine Platten, von tbrils tendindſer, theils cartilagindſer, theils 
kno tiger Beſchaffenbeit. 


Der bier aufgefuͤhrte Fall iſt, nach Morgagni, ein Fall 
von apoplexia serosa, und er legt das meiſte Gewicht auf die ſe⸗ 
roͤſe Ausſchwitzung, deren Schärfe die Convulſionen des Gehirns 
hervorrufe. 

Diefer Fall jedoch, ſowie mehrere andere, von Morgag ni 
in derſelben Abſicht aufgeführte, Fälle, geſtatten leicht eine andere 
Erklarung, indem man fie eher mit dem Namen anoplexia ner- 
vosa belegen kann, welcher beſonders nach Dr. Kirkland's Abs 
bandlung über apoplectiſche und paralytiſche Affecrioneu, 1792, Af, 
fectionen dieſer Art gegeben worden iſt. Im St. Marylebone⸗ Dos 
ſpitale war ich bei der Unterſuchung einer Kranken zugegen, welche 
am &:bärmutterfrebfe geſtorben war. Sie war augenſcheinlich den 
durch das Örtliche Leiden bervorgebrachten Schmerzen und Irrita⸗ 
tion erlegen, und nicht die kleinſte Störung der Gebirnfunctionen 
hatte ſich wäbrend des Lebens gezeigt. In den Gebirnkammern 
fanden Kb 4 Ungen Fluͤſſigkeit und weit mehr war ſckon abge⸗ 
floſſen; die Ventrikel waren auch bedeutend ausgedehnt. Wenn 
nun bei einem fehr hohen Grade von Gebirnſtoͤrung eine ſehr ges 
ringe Menae Fluͤſſiakeit vorgefunden wurde, wie in Morgagni's 
Falle und unter Umſtänden, wo das Gehirn während des Lebens 
gar keine Störung erlitten hatte, man eine große Quantität Fluͤſ⸗ 
ſigkeit fand: ſo wird die Urſache der Apoplexie durch Erguß ſebr 
problematiſch. 

Dr. Kirkland nimmt zwei Arten von Apoplexie an. Die 
Apoeplexie früherer Schriftſteller, welche in Folae des durch die 
Gefäßactjon bervorgebrachten Blut- oder ſerdſen Erguſſes entſtebt. 
macht die zweite Urt aus, der Dr. Kirkland den allgemeinen 
Ramen Apoplexie giebt. Die erſte Art dagegen umfaßt die Foͤlle: 
in welchen keine Gefaͤßplethora, Congeſtion oder Extravaſationen 
den Anfall verurſacht batte, und welche durch die Schnelligkeit des 
Anfalls ſich characteriſiren. Dieſe Art nennt er apovlexin nervosa 
und biſchreibt fie folgendermaaßen: Der Kranke fallt pioͤtzlich, wie 
vom Blitze getroffen nieder und in einen tiefen Schlaf mit ſchnar⸗ 
chender und ſonorer Reſpiration; mit Ausnahme des Bruſtkaſtens 
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und des Herzens, iſt er jeder Bewegung beraubt, gefühllos und 
bat einen barten, vollen, unregelmaͤßigen Puls mit eingefallenem, 
geröthetem Geſichte. Dieſe Form der Apoplexie kann mit Blut⸗ 
oder ferdfer Ausſchwizung complicirt ſeyn, oder dieſe darauf fol⸗ 
gen, wird aber nicht durch dirfelbe hervorgebracht. 

Dr. Kirkland nimmt zwei Formen dieſer nervöſen Apople⸗ 
rie an, eine heftigere und eine mildere. Für das ketztere mag fols 
gender von ihm angeführte Fall als Beiwpiel dienen. 

Ein Herr, 40 Jahre alt, wurde bald nach Tiſch von unwohl⸗ 
ſeyn und Schwindel befallen. Er fiel nieder, und ein tiefer Schlaf 
trat ein; als er aber angeſtoßen wurde, um ihn aufzuwecken, mur⸗ 
melte er Etwas und feine Extremitäten bewegten ſich zuwellen ein 
Wenig. Er delirirte augenſcheinlich, aber fin Geſicht war weder 
aufgetrieben, noch eingefallen, wie es gewoͤhnlich bei Denen der 
Fall iſt, welche von heftiger nervoͤſer Apoplerie befallen werden. 
Ein Brechmittel wirkte gut, milderte aber die Symptome nicht, 
denn ich fand ihn einige Stunden nachher faſt in demſelben Zus 
ſtande; Puls 90, voll und nicht unregelmäßig. 10 Unzen Blut 
wurden abgezogen und 5 Gran James powder alle fünf Stunden 
gegeben, bis Stuhlentlet rung eingetreten ſeyn werde. Nach drei 
Doſen erfolgte Leibesdffnung mit augenſcheinlicher Beſſerung des 
Kranken. Unter dem fortgeſetzten Gebrauche diefer Mittel konnte 
er am dritten Tage die Treppe binuntergeben und die Zeitung ler 
fen; Puls 70; Schläfrigkeit blieb noch zuruck. Zur Entfernung 
derſelben wurden Schroͤpfkoͤpfe und Blaſenpflaſter applicirt; allein 
der Kranke bekam Convulſionen und Delirien, ſein Geſicht fiel zu⸗ 
ſammen und er ſtarb nach wenigen Stunden. 

Apoplexia puerperalis trat oft ein bei ſehr geringer vorherr⸗ 
ſchender Gefäßaufregung; folgende vier Falle mögen als Beiſpiele 
en der fünfte giebt ein Beiſpiel von Apoplexie aus 

urcht. 

Eine geſunde, ungefähr 30 Jahre alte, Frau, welche dem 
Ende ihrer Entbindung nahe war, fiel ploͤtzlich nieder; ſie verlor 
ſogleich jede Empfindung und eine respiratio stertorosa trat ein; 
dabei ein harter vibrirender Puls und beftige Convulſionen, welche 
periodiſch wiederkehrten. Wenige Stunden darauf wurde das Kind 
geboren, aber die Symptome der Apoplexie blieben unverändert, 
30 Tropfen Laudanum am erften, 20 Tropfen am zweiten Tage 
und dann alle zehn Stunden gegeben, bewirkten Heilung. 

Eine ſecheundzwanz'gjährige Dame verſiel plotzlich in einen 
Zuſtand vollkommener Empfindungeleſigkeit, werauf raſch ein keu⸗ 
chendes Athmen eintrat. Sie war von zartem Aeußeren, von bis 
lioͤſem Temperamente und ſchon ſo weit in der Schwangerſchaft 
vorgeruͤckt, daß ſie tglich ihre Niederkunft erwartete. Schroͤpf⸗ 
koͤpfe, aperientia und Calomel brachten nicht die leichteſte Beſſe⸗ 
rung bervor. Nach ungefähr dreißig Stunden wurde fie von eis 
nem lebendigen Kinde entbunden und ſtarb ungefähr vierundzwan⸗ 
zig Stunden darauf. 

Janet Allen zart und mager gebaut und ſonſt vollkommen 
geſund, wurde ploöͤblich von einem beſtigen Kopfſchmerze befallen. 
Der Schmerz war zwar nur momentan, aber ſie klagte bei'm Zu⸗ 
betteachen über Schauder und Kättegefühl. Am nächſten Moraen fand 
fie ihr Gatte im tiefen Schlafe und tief einatk mend. Es gelang ihm, 
ſie zu erwecken, aber fie konnte nicht ſprechen, wurde unwohl, als 
mon ihren Kopf vom Kopfkiſſen ertob und erbrach ſich. Puls 
110. voll und ziemlich hart: die rechte Seite vollkommen Paralye 
ſirt; Marke Neigung zum Schlafe, aber leicht aufzuwecken. 20 
Unzen Blut wurden am Morgen und 16 Nachmittags entzogen, 
ohne weiteren Nutzen, als daß der Puls weicher und das Geſicht 
weniger geroͤthet wurde. Calomel, cathertien und ein Lovement 
bewirkten reichliche Stublausleerungen und vermehrten die Urinfes 
cretion. Am nädften Tage wurde fie von einem Kinde entbunden, 
verfiel immer mehr in sopor. verler die Bewegung des rechten 
Arms und ſtarb Bei der Section fand ſich nur ein Blutcoagu⸗ 
lum, 11 Drachmen ſchwer, in dem linken Seitenventrikel. 

Eine junge verheirathete Frau bekam Kindeswetzen bei ihrer 
erſten Geburt. Einige Stunden nach dem Beginne derſelben ſprang 
die Blaſe; aber durch die Unwiſſenbeit der Hebamme ließ man die 
Schmerzen ohne Beiſtand von Montag bis zum nächſten Freitag 
Morgen andauern. Der herbeigerufene Arzt fand eine Armlage vor 
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und entband mit Schwierigkeiten und vielem Blutverluſte von der 
placenta aus die Frau von einem lebenden Kinde. 


Wöhrend dieſer Zeit nun war am Dienstage zuerſt heftiger 
Kopfſchmerz, dann Dunkel vor den Augen, Apoplexie, Convulſto⸗ 
nen und Hemiplegie eingetreten, welche letztere Symptome auch 
nach der Entbindung fortdauerten. Der Puls war 130, voll und 
vibrirend. Ein Aderlaß von 20 Unzen Brut aus der Armvene 
und bald darauf von 15 Unzen aus der Schläfenarterie, nach zwei 
Stunden von Neuem 10 Unzen mit eroͤffnenden Mitteln ſtellten die 
Kranke binnen acht Tagen wieder her. 

Madame B., ungefähr 40 Jahre alt, hatte einen apoplecti⸗ 
ſchen Anfall nach einer bedeutenden, durch Furcht erzeugten, Auf⸗ 
regung und lag an 24 Stunden ſprachlos, und ohne etwas Fluͤſ⸗ 
ſi keit zu ſich genommen zu haben, da. Ein Theeloͤffel einer Aloe⸗ 
ſolution in Wein alle Stunden mit Brübe, und Wein und Waſſer 
intercurrent, bis Stuhlentleerung bewirkt wurde, ſowie andere 
Mittel hatten einen guten Erfolg, und die Kranke genas, bis auf 
eine betrachtliche Hemiplegie und einige Stoͤrung in der Sprache. 

Wenn wir nun die gegebenen fünf Fälle betrachten, fo finden 
wir bei'm erſten, dritten und fuͤnften keine Spur von vorhergegan⸗ 
gener Gefaͤßfuͤle oder Erguß. In einem jeden derſelben trat der 
Gefäßzuſtand wahrſcheinlich erſt in Folge der Nervenerſchuͤtterung 
ein. Wenn wir nun verſuchen, dieſen Fällen Regeln für die Pra⸗ 
xis zu entnehmen, in der Abſicht, eine derartige conſecutive Con- 
geſtion und ihre Wirkungen zu verhüten, fo muͤſſen wir zugeben, 
daß die beiden Fälle am gluͤcklichſten endigten, bei welchen die Bes 
handlung eine ſedative und antifpasmodifche geweſen war. 

Der dritte und vierte Fall gehoͤrt in die Abtkeilung der von 
Dr. Abercrombie ſogenannten Apeplexie durch Druck, und es 
wurde angenommen, daß in dem Momente des acuten Schmerzes 
Bluterauß ſtattfand und allmälia zunabm. Die bei dem vierten 
Falle noch zeitig genug angewendete kraͤftige Antiphtogoſe beſeitig⸗ 
ten vollſtändig die Apoplexie. 

Ueber die fpontane ober wahre Lähmung in Folge 
eines ploͤtzlichen Vertufted der Nervenkraft. — Unter 
dieſem Ausdrucke beſchreibt Dr. Kirkland eine paralytiſche Af 
festion, welche nicht durch Druck, Suppuration, oder irgend eine 
mechaniſche Urſache, hervorgebracht wird. 

Als ein Beiſpiel der Art moͤge der folgende Fall dienen. 

Ein kräftiger, geſunder Mann von 40 Jabren wurde von feis 
nem Pferde abgeworfen und fiel mit großer Heftigkeit auf den 
Hintern. Er klagte bald darauf Über beftigen Schmerz in der 
Lumbargegend, ſchießende Schmerzen längs der Schenkel und über 
einen Mangel an Gefühl und Taubheit in den untern Extremitä⸗ 
ten, ſowie über Kälte; das rechte Bein war weniger affieirt. Der 
Puls war klein und ſangſam. 10 Unzen Blut wurden gelaſſen 
und Einreibungen in die Lenden gemackt. Am Tage darauf, 23. 
September 1786, war retentio urinae vorhanden und die Blaſe 
ſtark aufgetrieben. 3 Noͤſel dunklen Urins wurden mit Hülfe des Gas 
theters und eines auf den Unterleib angewendeten Druckes abgezogen, 
und 18 Gran Calomel roährend des Tages in 2 Doſen, mit einer kraͤf⸗ 
tigen purgirenden Mixtur, gegeben. Am 25. September bemerkte 
man, nachdem am Abende vorber 20 Tropfen Laudanum gegeben 
worden waren, einen boͤbern Grad von Empfindung in den Bei. 
nen. Der Urin wurde roch durch den Gatheter und durch Druck 
abgezogen; die Bewegungen waren unwillkührlich. 

Vis zum 30ſten blieben bei derſelben Behandlung mit Tinct. 
Canthar., gtt. xx v. axx alle 8 Stunden, bie Symptome dieſel⸗ 
ben, nur traten zuweilen Beschwerden, in Folge verhärteter Koth⸗ 
maſſen cin, melde durch Lavements entfernt werden mußten. 
Diefes dauerte bis zum 8. October. Die tinet. Canthar. wurde 
dorauf in Drachmen⸗Doſen gegeben, worauf der Puls frequenter 
und der sphincter aui contrabirt wurde. Oer Urin floß whrend 
dieſer Zeit zuweilen von feitft ab; auf die Apptication eince Bias 
ſenpflaſters auf das os sacrum, traten unwillkürliche Stuhlaus⸗ 
leerungen eir. 0 . 

Am 8 October wurde die Cur infofern geändert, daß alle 
stimulantia ausgeſetzt wurden, und man ſich ausſchließlich auf 
Opiate, mit gewiſſen antispasmodicis, bifchränfte; nämlich Aether 
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sulphuricus und sagapenum. Bei dieſer Behandlung wurde der 
Stuhlgang und das Uriniren regelmäßig und willkürlich, der Puls 
wurde kräftiger, und das Gefühl in den unteren Extremitäten bob 
ſich. Der Patient empfand nur, in Folge der angewendeten Mit⸗ 
tel, etwas Schlaͤfrigkeit und war im Januar vollkommen wieder⸗ 
hergeſtellt. 

Aus dieſem Falle erſehen wir, daß bei den Formen der Lähs 
mung, welche in demſelben Verhbältniſſe zu denen ſtehen, die in 
Folge einer Gefößplethora, oder Ruptur, entſtehen, wie der Kräftes 
verluſt durch Commotion zu demjenigen, welcher durch Druck her⸗ 
vorgebracht wird — daß bei dieſen Formen alſo die Mittel, welche 
primär auf die feſten Theile des Körpers einwirken, mehr leiſten, 
als diejenigen, welche unmittelbar auf das Blutſoſtem wirken, 
oder, um es practiſcher auszudrucken, daß sedativa und anti- 
spasmodica wirkſamer ſind, als stimulantia oder depletoriſche 
Mittel. 

In einem anderen Falle, wo, in Folge eines Falles, eine Lähe 
mung des rechten Armes und Beines eingetreten war, wurden an⸗ 
fanglich aperientia und die mixt. Aether. compos. clinici, ſowie 
Blaſenpflaſter, erfolglos angewendet; zuweilen trat ſelbſt eine Lah⸗ 
mung der Blaſe ein. Darauf ſchritt man zu einer Opiumcur; 
zuerſt pulv. Doweri 2] jeden Abend, dann Opii gr. ij, dabei 
milde aperientia, durch welche Mittel die paralytiſchen Erſcheinun⸗ 
gen allmälig gebeſſert wurden. Es war große Neigung zur Diar⸗ 
rhoͤe vorhanden, und die paraiptiſche Schwaͤche nahm mit dem 
Erſcheinen derſelben zu. Jemehr jene Dispoſition nachließ und je 
länger die sedativa angewendet wurden, deſto mehr beſſerte ſich 
die Kranke. Mit dieſer Wirkung des Opiums contraſtirt ein Fall, 
deſſen Symptome mich zu der Hypotheſe fuͤhrten, daß ein Druck 
durch Erguß vorhanden waͤre. Ich behandelte den Kranken, der 
ein nerods-ſanguiniſches Temperament hatte, anfänglich mit Er» 
folg, wegen einer partiellen Lähmung der unteren Extremitäten, 
mit milderöffnenden Mercurialien und kleinen Blaſenpflaſtern im 
Nacken. Als ich aber wegen periodiſcher Krämpfe und Schlaflo⸗ 
ſigkeit Morphium mit Calomel gab, trat eine voͤllige Lähmung der 
unteren Extremitäten ein, welche achtundvierzig Stunden lang an⸗ 
hielt. Die verſchiedenen Reſultate erklären ſich daraus, daß im 
erften Falle das Individuum Eräftig und die Paralypſe plotzlich war; 
im zweiten dagegen wir es mit einem kränklichen Manne zu thun 
hatten, bei dem die Lähmung allmaͤlig vorgeſchritten und Con⸗ 
geſtionen gegen das Gehirn vorhergegangen waren. 

In einem anderen Falle, bei dem intermittirende Anfälle von 
hemiplegia vorhanden, und Liq. arsenicalis erfolglos ange⸗ 
wendet worden war, ſteigerten Gaben von pulv Doweri die 
Heftigkeit der Anfälle, und Calomel bis zur Salivation, ſowie 
Strychnin, beſſerten den Zuſtand des Patienten. Der ſechszigjäb⸗ 
rige Kranke war von biliöfem Temperament und nervds. 

Wenn wir nun auch im Allgemeinen bei der apoplexia ner - 
vosa die Vorzuͤge eines beſänftigenden Verfahrens vor einem de⸗ 
pletoriſchen mit Dr. Kirkland anerkannt haben: fo koͤnnen wir 
doch in den ſchwereren Formen dieſer Apoplexie der Blutentziehun⸗ 
gen, als eines unferer ſchätzbarſten Heilmittel, nicht entbehren. Ei⸗ 
nen Beweis davon mag folgender Fall geben, der mir von Dr. 
Allen mitgetheilt worden iſt: 

Joſeph Tyler, 62 Jahre alt, batte einen Anfall von Apo⸗ 
plexie. Ich fand ihn ganz empfindungslos; Pupillen fehr contra: 
birt, puls 60, ſehr klein; die Extremitäten kalt; die rechte Seite 
des Körpers von convulſiviſchen Bewegungen afficirt, weiche alle 
3 bis 4 Minuten wiederkebrten und ungefähr ebenſo lange jedes. 
mal andielten; die linke Seite war frei. In den letzten 2 oder 3 
Tagen batte er über Kopfſchmerzen geklagt. Ich ließ ihn ſogleich 
in das Hoſpital bringen, wo er in einem Zuſtande von theilweiſem 
coflap-us eintraf; Geſicht und Extremitaͤten von blaßblauer Farbe; 
die Pupillen noch immer contrahirt und unempfindlich gegen das 
Licht; Puls klein und ſchwach, und die Convulſionen treten in be⸗ 
deutendem Grade wieder ein. Da er ein kraͤftiger Mann war, ſo 
wurde eine Vene neöffnet, und da der Puls ſich nun hob, wurde 
der Aderlaß fortgeſet, bis er an 50 unzen Blut verloren hatte, 
wobei noch außerdem in Folge der convulſiviſchen Bewegungen, 


316 


welche an Intenfität nicht abnahmen, eine Menge Blut auf die 
Erde verſpritzt wurde. Sobald der Puls ſchwächer wurde, ſchloß 
man die Vene; die Symptome dauerten jedoch ungeſchwächt fort, 
und nur die normale Korperwaͤrme war zurückgekehrt. Man fegte 
nun Schroͤpfkoͤpfe an die Schlafe, und als er 6 Unzen Blut ver⸗ 
leren hatte, ließen die Convulſionen plotzlich nach, und dir Pu⸗ 
pillen fingen an, ſich unregelmaͤßig zu erweitern und zuſammenzu⸗ 
ziehen. Das Schroͤpfen wurde bis zu 20 Unzen fortgefegt, wo⸗ 
rauf er fein Bewußtſeyn wiedererhielt, aber noch keine zuſammen⸗ 
hängende Antwort geben konnte Auf die Anwendung des Mer⸗ 
curs kehrte allmälig der Geſundheitszuſtand wieder, und im Laufe 
eines Monates war der Kranke vollkommen wiederhergeſtellt. 


Der verſtorbene Dr. Warren theilte mir einen ähnlichen 
Fall mit, in welchem nach einer enorm großen Venäſection der 
Kranke auf einmal und gänzlich wiederhergeſtelt wurde. Daſſelbe 
geſchah in einem dritten Falle, wo der Patient nach einer Blut⸗ 
entziehung von 53 Unzen durch Schroͤpfkoͤpfe auf einmal und voll⸗ 
kommen genas. Der gluͤckliche Erfolg dieſer Behandlung ſtreitet 
alſo gegen Dr. Kirkland's Anſicht, daß die apoplexia gravior 
in einer Zerſtoͤrung der Lebenskraft beſtehe, und leitet uns zu der 
Hypotheſe, welche in größerer Uebereinſtimmung zu den oben an⸗ 
geführten Fallen ſtebt, daß die Lebenskraft temporär unterbrochen 
wird und in Betreff der Blutcirculation ein Krampf eingetreten 
iſt, der den Lauf des Blutes im Gehirne behindert. Da nun das 
Herz dabei feine Functionen zu erfüllen fortfährt, fo würde die 
Gefahr einer Congeſtion a tergo entſteben und eine Ruptur eins 
treten koͤnnen, wodurch alſo eine depletoriſche Blutentziebung noth⸗ 
wendig gemacht wird, ganz wie in dem Falle, wo eine arterielle 
Thätigkeit oder Blutextravaſation vorhergegangen iſt. Der wide 
tige Unterſchied beſteht aber zwiſchen dieſen Affrctionen, daß wir 
bei der nervoͤſen Irritation nur vorzubeugen, bei der Gefäßaffection 
und bei'm Bluterguſſe dagegen direct einzugreifen haben, und daß 
wir im erſteren Falle oft eine größere Menge Blut entziehen dürs 
fen, als im letzteren, wo eine Ruptur zu befuͤrchten oder bereits 
ſchon eingetreten iſt, und bei welchem nur ſoviel Blut entzogen 
werden darf, als nöthig iſt, der Blutinfiltration entgegen zu are 
beiten, und wodurch der Patient nicht zu ſehr erſchoͤpft wird, da⸗ 
mit der Organismus Kraft genug befige, das ergoffene Blut zu 
reſorbiren. N 


Welches find aber nun die diagnoſtiſchen Kennzeichen, durch 
welche man einen apoplectiſchen Anfall, in Folge der gehemmten 
Blutcirculation, von der durch Druck hervorgebrachten Apoplexie 
‚unterfheiden kann? Wenn das Extravaſat auf einmal fo groß 
iſt daß es die Functionen des Organes aufhebt: ſo bedarf es kei⸗ 
nes diagnoſtiſchen Merkmales, da ein ſolcher Fall von Compreſ⸗ 
ſion toͤdtlich verlaufen wird; man konnte ſolche Falle wenigſtens, 
wie die der apoplexia nervosa in ihrer ſchwerſten Form, mit reich- 
lichen Blutentziehungen behandeln, wofern die nicht zu große 
Schwäche dieſe verbietet. Ein ähnliches Verfahren wird von den 
einſichtsvollſten Practikern mit Erfolg bei der Inſolation angewen⸗ 
det, bei welchem nicht die geringſte Spur einer vorangegangenen 
Gefaͤßreizung, welche Extravaſation erzeugen konnte, vorhanden iſt. 


Die Vermeidung des depletoriſchen Heilverfahrens iſt alfo auf 
die milderen Formen der apoplexia nervosa zu beſchränken. Es 
läßt ſich als wahrſcheinlich annehmen, daß, wenn die Anfälle von 
nervoͤſer Apoplexie ungehindert ihren Verlauf machen, fie alle zus 
letzt in einen Erguß irgend einer Art uͤbergeben werden. Aber 
die Gefahr dieſes Ausganges iſt nach den urſachen der Apoplexie 
ſehr verſchieden, welche wir in 3 Abtheilungen bringen können, 
nämlich: in moraliſche, intellectuelle, oder phyſiſche Urfachen. Im 
erſten Falle, in welchem ein ſonſt geſundes Individuum in Folge 
eines heftigen moraliſchen Einfluſſes, wie z. B., nach Leſung eines 
Briefes, plotzlich apoplectiſch niederſtürzt, können wir nicht eine 
Communication der Affection durch das Blutſyſtem annehmen, wies 
wohl daffeibe ſympathiſch mit ergriffen wird, da der Krampf, wo⸗ 
fern dem Kranken nicht bald Hülfe geſchafft wied, in Bluterguß 
endigen kann. In ſolchem Falle wird oft ein mäßiger Aderlaß oder 
Schröpfköpfe nothwendig, wofern nicht das weniger blutreiche Ins 
dividuum eine Zertheilung vermittelſt antiſpasmodiſcher Mittel zu 
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Stande kommen läßt. Solche Fälle unterſcheiden fih von der 
apoplexia gravior durch die zuſammengezogene Pupille, die Ab⸗ 
weſenheit des ſtertorbſen Athmens und das gewoͤhnliche Vorhandene 
ſeyn von Anzeichen eines hyſteriſchen Temperaments. 

Wenn wir dagegen den Proceß intellectueller Anſtrengungen 
dis zu ſeinem gelegentlichen Uebergange in Apoplexie verfolgen, ſo 
wird der Fall durch die Symptomenreihe weit näher der durch 
Druck hervorgebrachten Apoplexie geſtellt, als irgend einer nervoͤſen 
Form dieſer Affection. Die auf das Cerebralſyſtem einwirkenden 
Aufregungen find weniger intenſiv, als in der erſten Abtheilung, 
und wirken durch Wiederholung. Falle der Art kommen felten in 
Behandlung, bevor nicht ſchon ein Congeſtionszuſtand eingetreten 
iſt, welcher ſich zu erkennen giebt durch ein Gefühl von allmälig 
zunehmender Volle, Schwere im Kopfe, Unfähigkeit, die Gedanken 
zu fammeln, GHedächtnißſchwaͤche und Neigung zur Lethargie. 

Dieſe Fälle muͤſſen nach den Grundſätzen behandelt werden, 
welche im Allgemeinen auf Compreſſion anzuwenden ſind. Die 
hier angezeigten Blutentziehungen durfen aber nicht ſo heroiſch ſeyn, 
wie bei der durch Druck erzeugten Apoplexie 
Fällen gewohnlich einen deprimirten Zuſtand der Nervenenergie 
vorgefunden, welcher bei ſehr reichlichen Blutentleerungen leicht in 
Manie oder Bloͤdſinn nach dem ſanguiniſchen oder nervoͤſen Tem⸗ 
perament des Kranken übergehen kann. In einem Falle der Art 
nahmen nach der Anwendung einiger Blutegel die vorhandenen Ge: 
hirnſymptome einen gefährlichen Character an, wurden aber durch 
milde mercurialia und aperientia vollſtändig beſeitigt. Das In⸗ 
dividuum war athletiſch und kraͤftig gebaut, und von mehr fans 
guiniſchem Temperamente. Was nun endiich die phyſicaliſchen Urs 
ſachen der apoplexia nervosa betrifft, beſonders in Betreff der de⸗ 
pletoriſchen oder antiſpasmodiſchen Behandlung: ſo finden ſich hier 
viele Fälle, in welchen wir keine der beiden Behandlungsweiſen 
anwenden koͤnnen. Wir finden hier oft Erſchoͤpfung aus Urſachen, 
welche die Nervenenergie geſchwächt baben, fo, z. B., bei der Apo⸗ 
plerie, welche kurz vor der Geburtsperiode eintritt, welche, wie 
bereits fruͤher bemerkt, erfolgreich mit Opium behandelt wurde. 

In einigen Fällen koͤnnen die Nerven des Gehirns primär durch 
die Blutcirculation afficirt werden, nicht daß dieſe in der allgemei⸗ 
nen Quantität das Maaß uͤberſchreite, oder eine locale Congeſtion 
ſtattſinde, ſondern weil das Blut fremdartige Beſtaadtheile enthält, 
oder mehrere der ihm eigenthuͤmlichen verloren hat. Dieſer Eins 
fluß würde dem der Aſphyrie analog ſeyn. 

Man erlaube mir, als Gegenſtuͤck zu dem obenerwaͤhnten Falle, 
wo bei einem kraͤftigen Individuum ſehr copidſe Blutentziehungen 
einen günftigen Erfolg hatten, einen Fall anzuführen, welcher zeigt, 
wie wenig anſcheinend bei derſelben Affection, unter entgegengeſetz⸗ 
ten Umſtänden, ertragen werden kann. Herr P., 63 Jahre alt, 
von einer urſpruͤnglich kraͤftigen Conſtitution, batte vor ſechs Jah⸗ 
ren einen Fieberanfall gehabt und war im Verlaufe deffeiben ſali⸗ 
virt worden, in welchem Zuſtande er eine geraume Zeit hindurch 
verblieb, zu dem dann allmaͤlig nervöſea Zittern, Taubheit der 
Glieder, Schwäche des Denkens und des Gedäctniffes und zuwei⸗ 
len Geiſtesverwirrung ſich binzugefellten. Ferner trat ein Irrita⸗ 
bilitätszuſtand der Biaſe ein, weicher ſich faſt bis zur incontinen- 
tia urinne ſteigerte. Die Zunge war roth und trocken, Ausfehen 
bleich und krankhaft; Puls und Herzaction normal. Mild eroff⸗ 
nende Mittel, ſowie tinet. Valerian., in einer mixt. Camph. mit 
dec. Aloés compos., dabei ein mäßiger Genuß des Weins, mil⸗ 
derten dieſe Symptome. Drei Monate nachher bekam er auf ein⸗ 
mal in der Nacht, nachdem er am Tage ein mäßiges Mahl einge⸗ 
nommen hatte, einen apoplectiſchen Anfal mit respiratio sterto- 
rosa und tiefem coma; Pupillen dilatirt und wenig gegen das Licht 
empfindlich; Haut warm. Ich ließ an 8 Unzen Blut durch Schroͤpf⸗ 
köpfe entziehen, worauf aber der Puls fo ſebr ſank, daß die Blut⸗ 
entziebung nicht weiter fortgefegt werden durfte. 8 Gran Calo⸗ 
mel wurden auf die Zunge gelegt und Sinapismen auf die Beine 
applicirt, ſowie auch ein Lavement gegeben. Die Mittel halfen 
Nichts, und in 3} Stunde war er todt; die Section wurde nicht 
geſtattet. N 

Folgender Fall bot nicht die ſcharf ausgeſprochenen Symptome 
der epopl xis gravior dar, war aber augenſcheinlich vervöͤſen Ur: 


Ich habe in folchen. 
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ſprungs. Der Kranke war bis zu feinem achtzehnten Jahre ges 
fund und kraͤftig geweſen, nach welcher Periode er eine Untuft zur 
andauernden Anſtrengung, wegen raſch eintretender Erſchöͤpfung, 
zeigte, abmagerte und, ohne irgend eine deutlich ausgeſprochene 
Krankheit, dahinſchwand. Tonica, milde aperientia und mercu- 
rialia beſſerten feinen Zuſtand in Etwas. 

Im Herbſte 1840 zog er ſich eine flatulente Indigeſtion, auf 
welche eine ungemein große Erſchoͤpfung folgte, zu. 25 Tropfen 
Laudanum vermehrten dieſe Erſchoͤpfung; Herzklopfen; ein Zuſtand 
von halbem delirium und ein ſehr großes Schwächegefuͤhl folgten. 


Er erholte ſich etwas und klagte bei einem Beſuche nur uͤber 
Dumpfbeit und Steifigkeit im Kopfe, Zittern in der Herzgegend 
und Schmerz im epigastrium; Puls 100, klein, aber regelmäßig; 
Herztoͤne normal. Eine große Todesfurcht ſprach ſich in ſeinen 
Aeußerungen aus. Von dieſem Anfalle erholte er ſich vollſtändig 
unter dem Gebrauche von mild eroͤffnenden Mitteln und Mercus 
rialien, beſonders aber der tinct. Ferri ammoniata. Während des 
nächſten Sommers wurde er durch den Aufenthalt auf der Inſel 
Wight mit reichlichen Uebergieß ungen von Salzwaſſer ſebr gekraf⸗ 
tigt. So blieb er in einem verhältnißmäßig gefunden Zuſtande bis 
vor acht Monaten, zu welcher Zeit er durch den Tod eines Freun 
des heftig erſchuͤttert wurde. Magerkeit und Blaͤſſe nahmen nun 
zu; die tinct. Ferri ammoniata, ohne vorher Mercurialien und 
aperientia zu gebrauchen, wurde vergeblich angewendet. Der 
Kranke ſprach langſamer, als fruͤher, und ſeine Gedanken und 
Worte wurden mehr und mehr unzuſammenhaͤngend. An einem 
Abend klagte er uͤber große Erſchoͤpfung und ward am folgenden 
Morgen in einem comatöfen und ſtertoroͤſen Zuſtande vorgefunden, 
von dem er ſich nicht wieder erholte und nach ungefähr drei Stun- 
den ſtarb. 

Es iſt zu bedauern, daß in dieſen beiden Fällen kein Leichen⸗ 
befund aufgenommen werden konnte; allein es iſt ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß eine ſeroͤſe Ausſchwitzung im Gehirne ſtattfand. Von eis 
ner Radicalheilung konnte in beiden Fällen nicht die Rede ſeyn, 
und es handelt ſich hierbei nur darum, das Leben ſoviel, als moͤg⸗ 
lich, zu verlängern. 

Dieſem Zwecke ſchien die Anwendung des Eiſens mit voraus⸗ 
geſchickten Mercurialien und eröffnenden Mitteln, Seeluft und Ue⸗ 
bergiehungen mit kaltem Seewaſſer am Meiſten zu entſprechen. 

Man koͤnnte wobl nun die Frage aufwerfen, worum Apople⸗ 
rie fo oft während des Schlafes eintrete, wo doch kein Reiz eins 
wirkt. Die Erklarung dieſer Thatſache ſcheint auf demſelben Grunde 
zu beruhen, aus welchem eine Steigerung der Dyspnoe wahrend 
des Schlafes zu Stande kommt, indem der Kranke plotzlich aufs 
ſchreckt und eine große Beenaung der Reſpirationsorgane empfin⸗ 
det. Im wachen Zuſtande wird die winkuͤhrliche Kraft angeſtrengt, 
eine Stoͤrung dieſer Organe zu verhüten, und ebenfo ſucht der 
wache Geiſt das Verfallen in Lethargie zu bekämpfen, welche Kraft 
ihren Einfluß im Schlafe verliert. j 

Man erlaube mir hier, noch einen Fall anzuführen, bei wel⸗ 
chem eine drohende apoplexia nervosa, oder Lähmung, die durch 
tine ſchwächende Lebensweise herbeigeführt, gluͤcklich verhütet wurde. 

Ein ſiebenunddreißigjäbriger Herr von bilidſem Temperamente 
bot folgende Symptome dar: Das Auge ſchwor, das Ausſehen 
aneſtvoll und unruhig; die Zunge roth und glatt; der Puls aufs 
geregt; die Sprache langſam und erſchwert. Der Kranke ermuͤ⸗ 
dete leicht beim Gehen, wobei ein Gefühl von Dumpfigkeit im 
Knochen und Schmerzen und Unbehaglichkeit in den Lenden ein 
trat. Er ſprach lanaſam, offenbar mit beſonderer Vorſicht, als 
wenn ihm die Ausſprache leicht mißlinge und er feine Gedanken 
ſchwer ſammeln koͤnne. Eine ſyſtematiſche Anwendung des spiri- 
tus Ammoniae suceinatus, mild eröffnender Mittel und des Hyos- 
eyanus, mitunrer combinirt mit Mercurialien, erleichterte dieſen 
Zuſtand bedeutend. P 

Bel Kindern kommt zuweilen ein comatöfer Zuſtand vor, wel⸗ 
chen Herr Dr. Good in feinem trefflichen Werke über Frauen⸗ 
krankheiten unter folgendem Titel anführt: Einige Symptome bei 
Kindern, welche irrthümlicherweiſe einer Congeſtion gegen das Ges 
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e werden. Gin Fall der Art kam in meiner Pra⸗ 
or. 


Ein Kind, acht Monate alt und von feiner Mutter genäbrt, 
bekam Fieber. Der Vater gab dem Kinde zwei mäßige Gaben von 
Calomel und Scammonium, welche die Kräfte deſſelben ſehr zu bes 
einträchtigen ſchienen Die Stuhlausleerungen wurden grün und 
ſparſamer; große Schwäche und Bläſſe trat ein und, wenn das 
Kind an der Mutterbruſt reichlich getrunken hatte, Kneifen und 
Dysvnde, welche Erſtickung drohte. Da die Mutter von zarter 
Conſtitution war, zog man eine geſundere Amme binzu, allein die 
oben angegebenen Symptome nahmen eher zu, als ab. Kleine 
Doſen Ricinusdl befeitigten die Fieberhige und beſſerten die Stubl⸗ 
ausleerungen, und dieſes, ſowie antispasmodica. waren die einzi⸗ 
gen Mittel, welche ich im Verlaufe verſchiedenartiger Symptome 
anwandte, die mit Dumpfigkeit und Schwere des Kepfes anfingen 
und mit dem tiefſten stupor endeten, ohne daß irgend ein Schmerz, 
Hitze des Kopfes, oder Convulſionen vorbergingen. Nach meiner 
Anſicht hingen dieſe Symptome von Indigeſtion und unvoll⸗ 
kommener Nutrition, wahrſcheinlich in Folge der im Anfange ans 
g wandten unpaſſenden Mittel, ab. Nach einigen Tagen trat eine 
guͤnſtige Wendung der Dinge ein, und zwar in Folge der Anwen⸗ 
dung des spir Ammoniae suceinati innerlich und eines Asa foe- 
tida-Clyſtirs. Dieſes, glaube ich, war ein Fall von apoplexia 
nervosa infantum. 


Was nun die Fälle von apoplexia nervosa betrifft, welche 
durch äußere Einfluͤſſe entiteben, fo giebt es viele Formen derſelben, 
und im Augemeinen wird ſich der Grundſatz beftätigen, daß die 
ſchwerern Formen der apoplexia nervosa. wenn es die Kräfte ers 
lauben, eine reichliche Blutentziehung erfordern, waͤhrend die mil⸗ 
dern Formen durch beſänftigende Mittel und ſolche, wie fie früher 
erwähnt worden, zu behandeln ſind. (London Medical Gazette, 
25. Nov. 1842.) 


Miscellen. 


Bildung eines kuͤnſtlichen Afters bei ſcirrhoͤſer 
Strictur des Colons wurde von Herrn Thierry bei einem 
66jäbrigen Mann ausgefuhrt. Vor zwei Jahren begannen die Ver⸗ 
ſtopfungen, allmoͤlig zeigte ſich eine feſte Maſſe, wahrſcheinlich von 
Kotbklumpen in der regio iliaca dextra. Die Auslterungen wur⸗ 
den immer ſpärlicher und endlich war die Obſtruction vollſtändig. 
Der Unterleib wurde aufaetrieben, es gingen häufig nach Oben 
Blaͤhungen ab, und die Coliken ſteigerten ſich ſebr heftig. Durch 
Abführmittel wurden einige Male große Quantitäten halbflüͤ'ſiger 
Stoffe ausgeleert. Durch eine elaſtiſche Röhre, welche durch die 
Strictur hindurchgeführt ſeyn ſoll, wurden ebenfalls einige Aus⸗ 
leerungen vermittelt, fpäter gelang dieß nicht mehr; und als ihn 
Herr T. ſah, waren ſeit 18 Tagen keine Ausleerungen mehr zu 
Stande gekommen. Alle auf's Neue angewendeten Mittel blieben 
erfolglos Here T. machte die Operation des kuͤnſtlichen Afters 
in der rechten regio iliaca. zog das colon durch die äußere Wunde 
berbor und heftete fie hier durch Suturen an. Ein Einſchnitt 
von etwa einem Zoll Länge in den Darm geſtattete die Entfernung 
von einer enormen Quantität von Kothmaſſen. Zuerſt erholte ſich 
der Kranke, das Erbrechen hoͤrte auf, und es wurde etwas Speiſe 
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vertragen. Sechs Stunden darauf folgte aber Schüttelfroſt, zwei 
Stunden ſpater eingultus und 20 Stunden nach der Operation 
der Tod. Bei der Section fanden ſich die Spuren acuter Peri 
tonitis mit Exſudation. Durch das lebendige Queckſilder, welches 
fruher gegeben worden war, waren mehrere Darmſclingen aus 
ihrer normalen Lage weggezogen. Am unteren Ende der klexura 
signoidea fand ſich eine feirrnöfe Geſchwulſt. Der Tod war hier 
offenbar Folge einer durch die Operation herbeigeführten Peritoni⸗ 
tis. Auberdem ift der Fall ein Beweis mehr für die Erfelgiefige 
keit der Behandlung ſelcher Fäue mit lebendigem Queckſiiber, ein 
unwiſſenſchaftliches und leicht ſchaͤdliches Verfahren, welches als 
ein Ueberbleibſel der firfteren Zeiten der Heilwiſſenſchaft betrachtet 
werden muß. (The Lancet, 6. Mai 1843) 


Bei Fracturen der Gliedmaaßen und namentlich 
der unteren Exkremitaten, bedient ſich Herr Baudens ſeit 
mehreren Jabren eines eigenen Apparats; dieſer beſteht aus einem 
offenen Kaſten, deſſen Wände mit Charnieren und einer Menge 
Locher verſehen find. Der Boden des Kaſtens muß etwas länger, 
«als das aufzunehmende Glied, ſeyn. Der Kaſten, welcher für den 
gebrochenen Knochen des Unterſchenkels beſt mit iſt, ragt nicht 
uͤber das untere Viertel der Oberſcdenkel, der für eine Fractur 
des Oberſchenkels und hing Halſes beſtimmte aber um einigt Gens 
timeter über das Coxo Femoraigelenk hinaus. — Es iſt klar, 
daß zur Behandlung einer Fractur des Schenkelhalſes diefer Ap⸗ 
parat, welcher eine, am Fuß und am Knie angebrachte Extenſien 
eincstheils, und eine, am Backen ausgeüdte Gegenextenſion andern⸗ 
theils permanent erſetzt, cine Vervollkommnung gewahrt, welche 
biejegt noch nicht bekannt iſt. — Eine ſolche Vervollkommnung 
glaubt nun Herr Baudens bri feinem Apparate erreicht zu haben. 
Er bewirkt nämlich eine Ertenjion am Fuß und Knie mittelſt Bine 
den, welche er auf einer Unterlage von Watte um dieſe Gelenke 
anbringt. Zur Gegenextenſion bedient er ſich eines ringförmigen 
ledernen Polſters, welches er um den oberen Theil des Oberſchenkels 
anlegt, fo daß jener den aufſteigenden Aſt des Schaambeins zum 
Stützpuncte bat; an dieſem Ring iſt ein, gegen 4 Fuß langer, 
Strang befeſtigt. — Das auf dieſe Weiſe vorbereitete Glied wird 
nun auf den Boden des Kaſtens, welcher mit einer kleinen Decke, 
zumal an der Stelle, wo der Ring liegt, verſehen iſt, gebracht. 
— Die zur Gegenextenſion beſtimmten Stränge reichen, wenn ſie 
gegen das Fußende bin angezogen werden, bis zu denen zur Ertens 
ſion; dieſe faßt nun der Wundarzt, zieht ſie immer mehr an, 
bringt auf dieſe Weiſe den Fuß zu feiner normalen Laͤnge und fixirt 
darauf die Stränge der Extenſion und Gegenextenſion, um beider 
Wirkungen gleichmäßig zu machen. — Es bleibt alsdann nur noch 
die genaue Vereiniaung übrig, und hierzu bedient ſich der Wund⸗ 
arzt der, in den Wänden des Kaſtens angebrachten Locher. Zuerſt 
firiet er das Becken mittelſt einer, um daſſelbe angelegten Binde, 
deren Enden in ein Loch des Kaſtens befeſtiat werden. Die Ver⸗ 
einigung geſchieht mittelſt deſſelben Mechanismus dadurch, daß 
man an Puncten, welche der Stelle am Schenkel entſprechen, 
die Binden durchzieht, fo daß man fie gegeneinander in's Gleiche 
gewicht ſetzen kann. — Dieſer Apparat wird ohne Schmerz ers 
tragen, weil die Extenſionsgewalt ſich nur auf die normale Aus- 
dehnbarkeit der Muskelfibern beſchroͤnkt; er beſitt die Vortheile der 
bewegbaren und unbewegbaren Apparate, ohne deren Unbequemlich⸗ 
keit zu haben. (Gazette médicale de Paris, Mai 1843.) 
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